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Für blö,  
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Die Kapelle war so alt wie das Meer, hieß es. Niemand 
wusste, wann sie erbaut worden war. Auch wer sie errich-
tet hatte, war nicht bekannt, und nicht, welchem Zweck 
sie gedient hatte. Da saß sie, auf dem Gipfel des Felsens, 
geduckt gegen den Wind, die braunen Steine gebleicht 
von Sonne und Seeluft. Sicher habe da nie einer drin ge-
predigt, erzählte Opa Theo jedem, der es hören wollte 
(und allen anderen auch). Ein guter Piraten-Ausguck sei 
sie gewesen, um Schiffe am Horizont auszumachen. Oder 
Schmuggler, Räuber der Keltischen See. Tatsächlich führte 
ein Geheimgang von der kleinen Kirche durch den Fels 
hinunter zum Strand. Er war zugeschüttet, und niemand 
ahnte, wo genau er eigentlich entlanglief, und doch ließen 
sich durch ihn Theos haarsträubende Theorien untermau-
ern. Im buchstäblichen Sinn. Und dann gab es da noch 
diese Spukgeschichten. Doch die stehen auf einem ande-
ren Blatt.

Wie dem auch sei – das Kirchlein St. Magdalen hatte 
es immer schon gegeben und bald danach auch das Hotel. 
Nun, nicht gleich danach. Mehr so … ein paar Hundert 
Jahre später. Nachdem sich aus den vereinzelten Hüt-
ten am Hafen ein Dorf aus bescheidenen Steinhäuschen 
geformt hatte, das sich zu beiden Seiten einer steilen 
Straße den Hügel hinaufwand. Port Magdalen. Ein Bild 
von einem Ort. Auf einer Gezeiteninsel gelegen, was al-
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lein eine Extravaganz darstellte, und in der Tat dermaßen 
schön, dass es zu den hübschesten Dörfchen Cornwalls 
zählte (was bei einem solch charmanten Flecken Erde 
wahrlich als Auszeichnung gelten durfte). Die bescheide-
nen Cottages wurden mit den Jahren weiß getüncht, sie 
erhielten Giebelfenster, verspielte Vordächer und bunte 
Geländer, Blumenkästen vor den Simsen und im Wind 
schwankende Metall- oder Holzschilder, auf denen Dinge 
standen wie Cornish Ice Cream, Graham’s Inn oder Don-
key Rides. Und, ja: Esel spielten eine wesentliche Rolle 
in Port Magdalen wie auch in dieser Geschichte, und 
darüber hinaus besagtes Hotel. Das, welches auf der Rück-
seite des Hügels über den Klippen thronte wie das letzte 
Stück Land vor einem riesigen Ozean. In dem Opa Theo 
schon als Junge mitgeholfen hatte, wenn stadtmüde Städ-
ter auf das beschauliche Eiland vor der kornischen Küste 
flohen, um sich die salzige Brise um die Nase wehen zu 
lassen und die Aussicht auf den endlosen Horizont zu ge-
nießen. Und die auf den Felsen natürlich. Den herzförmi-
gen Felsen vor den Steilklippen von Port Magdalen. Groß 
wie ein Haus war er und gab dem Wild at Heart seinen 
Namen.

Dies war nicht immer das romantischste Hotel Englands 
gewesen. Auch reisten nicht von Beginn an liebestolle 
Paare an, um sich einander vor dem steinernen Herzen 
ewige Liebe zu schwören. Es gab Jahre, da war das Haus 
nur selten mit Lachen erfüllt. Und Zeiten, da waren Staub-
milben die einzigen Gäste. Doch all das ist lange vorbei, 
denn heute – heute hat dieser magische Ort zu seiner Be-
rufung zurückgefunden. Selbst wenn seine Bewohner ein 
ums andere Mal straucheln. Weil es mit dem Leben eben 
oft nur halb so einfach ist, wie es scheint.
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Und dennoch.
Oder gerade deshalb.
Willkommen im Wild-at-Heart-Hotel. Was kann die 

Liebe für Sie tun?
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Warum der erste Tag  
der Sommersaison  

mit einem Knall begann  
und beinahe mit  

einem Kuss endete
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Belegungsplan

Raum 1, Doppelzimmer, Blick über den Vorplatz hin zum 
Wald: Shawna und Larry Everson, Lehrer-Ehepaar aus 
Aberdeen, zum dritten Mal im Wild-at-Heart-Hotel, die 
beiden feiern ihren zwanzigsten Hochzeitstag.

Raum 2, Doppelzimmer, Meerblick: Dana Leister und Jim 
Cellar, Kosmetikerin und IT-Spezialist aus London, zum 
ersten Mal im Wild-at-Heart-Hotel. Anlass: Jahrestag.

Raum 3, Zwei-Bett-Zimmer, Blick über den Vorplatz hin 
zum Wald: Valerie Fournier, Fotografin aus Lille, fotogra-
fiert die Gegend um Port Magdalen für einen Bildband.

Raum 4, Doppelzimmer, Meerblick: Dean und Doreen 
Wanderer, Rucksacktouristen aus Neuseeland.

Suite, Meerblick: Heather Mompeller und Ivan Trust, 
Theaterschauspieler aus London, er gilt als ewiger Jungge-
selle, was einen Teil seines Erfolgs ausmacht. Beziehung 
zu Mompeller geheim.
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1.

Atme ein. Atme aus. Sauge den Sauerstoff in dich hin-
ein, bis er dich erfüllt, vom Ansatz deines Haars bis in die 
Spitzen deiner Zehen. Lass die Kraft der Ruhe den Geist 
durchströmen und die Energie des Tages deinen Körper 
durchfluten. Mit dem ersten Tropfen goldenen Sonnen-
lichts, der in dein Inneres fließt, sollen deine Sinne ge-
weckt und deine Kräfte mobilisiert werden.«

»Amen«, murmelte Nettie.
»Kaffee«, grummelte ihre Mutter.
»Atmen«, wiederholte Theo streng, während er von 

der Position des ersten Kriegers in die des zweiten wech-
selte und seinen beiden Mitstreiterinnen dabei einen 
mahnenden Blick zuwarf. Die Uhr, die das Trio gerade 
nicht zu betrachten in der Lage war, zeigte 5:32 Uhr an. 
In sieben Minuten würde die Sonne aufgehen, und schon 
jetzt warf sich der Himmel in seine pastellfarbene Schale, 
spannte sich schmeichelnd über den Ozean, der vor ih-
nen lag, über die Klippen, auf denen sie standen, über 
das Hotel hinter ihnen, das sich zu diesem Zeitpunkt 
noch in tiefem Schlaf befand. Etwas, das Gretchen von 
sich selbst auch gern behauptet hätte. Das Aufstehen war 
das Schlimmste für sie. Nach all den Jahren, die sie nun 
schon das Wild at Heart führte, hatte sie sich an die frü-
hen Zeiten nie wirklich gewöhnen können. Und heute war 
es besonders hart gewesen. Nach dieser ruhelosen Nacht 
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hätte sie den Wecker am liebsten aufgegessen, nur, damit 
er Ruhe gab.

Gretchen streckte die Muskeln. Sie wollte jetzt nicht da-
ran denken, was ihr den Schlaf geraubt hatte, nicht für die 
nächsten paar Minuten zumindest.

Ihre Tochter gähnte neben ihr, ungeniert und anhaltend.
»Wenigstens du hättest liegen bleiben können«, raunte 

Gretchen ihr zu. »Immerhin ist heute dein erster Ferientag. 
Da musst du doch nicht gleich Vollgas geben.«

»Witzig, dass du ein paar Yogaübungen schon für Voll-
gas hältst«, gab Nettie zurück und warf ihr einen gespielt 
mitleidigen Blick zu.

Gretchen verdrehte die Augen.
Theo sprach mit seiner besten gebieterischen Stimme: 

»Und nun heißen wir den Morgen willkommen mit einem 
Gruß an die Sonne. Langsam aufrichten. Hände über den 
Kopf strecken, als wollten wir die Wolken am Bauch kit-
zeln. Ganz allmääählich nach vorn beugen …«

»Uffz.« Gretchen stöhnte. Nettie kicherte. Die zwei sa-
hen sich an, und schließlich mussten beide lachen.

»Wir strecken ein Bein nach hinten und bereiten uns vor 
auf den herabschauenden Hund«, sagte Theo.

Und so wurde es denn auch gemacht.

»Die Eversons checken heute aus«, verlas er fünfzehn Mi-
nuten später, als sie in der gemütlichen Wohnküche Platz 
genommen hatten, die zu Gretchens und Netties Privat-
räumen gehörte. Der Wasserkocher fauchte im Hinter-
grund, während Gretchen schwarzes Pulver in ihre Es-
pressokanne rieseln ließ, Nettie Müsli und Milch auf den 
runden Holztisch stellte sowie den Toastständer und die 
Orangenmarmelade und Theo über seinem dicken, in 
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Leder gebundenen Terminbuch saß. »Und Dana Leister 
wird nicht müde zu betonen, wie sehr ihr das Date-Night-
Dinner gefallen hat. Es sei ein bisschen zugig gewesen im 
Stall, nichtsdestotrotz ein unvergleichliches Erlebnis. Was 
ich bestätigen kann«, fügte er hinzu. »Die beiden spiel-
ten bis weit nach Mitternacht immer dieselbe alte Platte, 
Etta James, und es knirschte und knarzte, als hätten sie die 
ganze Nacht durchgetanzt.«

»Aaaah«, machte Nettie, goss heißes Wasser in eine Tee-
kanne und setzte sich damit zu ihrem Großvater an den 
Tisch. »Das klingt schrecklich romantisch. Toast? Oder 
hättest du lieber Eier zum Frühstück?«

»Toast oder Eier.« Gretchen lachte. »Mit deinem Sinn 
für Romantik ist es ehrlich nicht weit her.«

»Ich arbeite daran«, gab Nettie empört zurück.
»Ganz recht«, stimmte Theo ihr zu. »Du solltest dir ein 

Beispiel an deiner Tochter nehmen.«
»Siehst du!«
»Aber ja doch.«
»Großvater weiß, wovon er spricht.«
»Natürlich weiß er das. Er macht das ja schon lange ge-

nug. Seit der Steinzeit, würde ich schätzen. Vermutlich 
hat er höchstpersönlich da unten das Herz aus dem Fels 
geschlagen.«

Theo brummte lediglich, während er nach wie vor in 
seinem Buch blätterte, und Gretchen zwinkerte ihrer Toch-
ter zu, bevor sie die Espressokanne auf den Herd setzte. 
Für einige Sekunden herrschte Stille in der Küche, nur das 
Ticken der Uhr war zu hören, die über der Tür zur Speise-
kammer hing.

Nach Christophers Tod hatte Gretchen dieses Geräusch 
beinahe wahnsinnig gemacht. Die Erinnerung an jenen 

Sanders_Hotel-der-Herzen_CC18.indd   15 05.03.2020   08:55:10



16

letzten Tag, an das letzte Mal, dass sie ihn gesehen hatte. 
Und dann dieses Ticken in der Stille, das die Tatsache, 
dass er weg war und nie wiederkommen würde, noch un-
erträglicher machte. Sie war kurz davor gewesen, das Ding 
von der Wand zu reißen und wegzuwerfen, doch nicht 
einmal das hatte sie fertiggebracht. Und auch jetzt noch, 
wenn das Geplapper von Theo und Nettie bei ihren mor-
gendlichen Besprechungen für einen Moment verebbte, 
hämmerte das Fortlaufen der Uhr wie ein nervtötendes 
Memento an ihr Bewusstsein.

»Die Neuzugänge von heute sind Dean und Doreen Wan-
derer aus Neuseeland sowie Oane und Rafaela Botello aus 
Santiago de Compostela«, sagte Theo jetzt. »Letztere wol-
len sich verloben, weshalb für heute Abend ein Candle-
light-Dinner gebucht ist. Oh, und Oane Botello ist Vege-
tarier«, erklärte er noch, was Gretchen mit einem leisen 
Stöhnen quittierte, das ihr Schwiegervater geflissentlich 
überhörte. »Und was unser heimliches, theatralisches Lie-
bespaar angeht«, fügte er hinzu, »nach dem Frühstück auf 
dem Zimmer wollen die beiden den Tag auf dem Segel-
boot verbringen. Es ist gebucht, jemand muss nur noch 
den Skipper anrufen, wenn sie so weit sind.«

»Die zwei haben aber auch ein Pech«, warf Nettie ein. 
Es war nicht das erste Mal, dass prominente Gäste sich 
im Wild-at-Heart-Hotel für ein paar Tage unbeobachteter 
Seligkeit einmieteten, aber es kam eher selten vor, dass 
sich ausgerechnet zur selben Zeit eine Fotografin im Haus 
aufhielt. Madame Fournier war zwar wegen eines Buch-
projekts im Hotel abgestiegen, sollte sie allerdings Wind 
davon bekommen, dass sich zwei bekannte britische 
Schauspieler, die eigentlich nicht zusammen sein dürften, 
hier ein Zimmer teilten …
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»Ich denke nicht, dass Madame Fournier die beiden 
überhaupt kennt«, sagte Gretchen. »Immerhin ist sie Fran-
zösin und Mr. Trust hauptsächlich in der britischen Thea-
terszene bekannt.«

»Sind wir dennoch vorsichtig«, erwiderte Theo. »Wir 
wollen nicht das Hotel der gebrochenen Herzen werden, 
wollen wir das?«

»Oder das der gebrochenen Nasen«, stimmte sie zu, 
denn Ivan Trust ging nicht gerade zimperlich dabei vor, 
seine Privatsphäre zu schützen, so viel war bekannt.

»Macht Hazel ein Picknick für die beiden fertig?«
Theo zog eine Grimasse. »Ich hoffe es. Aber die Stim-

mung in der Küche ist gerade mehr als fragwürdig, nach-
dem Dottie die arme Tiffy vergrault hat.«

Gretchen seufzte. Auch das war nichts Neues für sie. 
Immerhin kam es nicht zum ersten Mal vor, dass die Kü-
chenchefin eines der Mädchen so sehr einschüchterte, 
dass es das Weite suchte.

»Ich bin dran«, sagte sie. »Bei Dotties Mitarbeiterver-
schleiß könnte ich die Anzeige eigentlich gleich im Abon-
nement schalten.«

»Ich helfe später in der Küche«, bot Nettie an. »Oder 
möchtest du das tun?« Sie grinste ihren Großvater an. »Si-
cher freut sich die liebe Dottie über deine Gesellschaft.«

»Entweder von selbst – oder ich zwinge sie dazu.« Theo 
kicherte, Nettie hielt ihm die Handfläche hin, und ihr 
Großvater klatschte sie ab.

Lächelnd schüttelte Gretchen den Kopf, während sie 
sich umdrehte, um sich ihrem mittlerweile fertigen Es-
presso zu widmen. Tick, tick, tick, machte die Uhr. Und 
ehe sie sich versahen, war ein neuer Tag angebrochen im 
Wild-at-Heart-Hotel.
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2.

Ein Doppelzimmer, sagen Sie? Für welchen Zeitraum 
bitte? Ah, ich verstehe. Es tut mir leid, aber da sind wir 
ausgebucht. Lassen Sie mal sehen … nächste Woche wäre 
es eventuell möglich … Nein? Ab September … Ja, gut. Na-
türlich, melden Sie sich dann. Auf Wiedersehen im Wild 
at Heart.«

Theo legte den Hörer des altmodischen Telefons zu-
rück auf die Gabel und schob das in Leder gebundene Ter-
minbuch ein Stück von sich weg. Er streckte sich. Inzwi-
schen war es beinahe halb neun, und das Telefon mochte 
an diesem Morgen nicht stillstehen. Theo fragte sich, ob 
es wieder einmal einen Artikel über Port Magdalen ge-
geben hatte, von dem sie nichts wussten. Einen Bericht, 
in dem die Insel als »schwimmendes Schmuckstück vor 
der Küste Cornwalls« beschrieben wurde oder ihr Haus 
als »beliebtes Ziel für Romantikliebhaber«. Als hätte Port 
Magdalen noch mehr Publicity nötig. Das kleine Eiland, 
keine hundertfünfzig Meter hoch und nur 0,36 Quadrat-
kilometer groß, wurde von Touristen überschwemmt, so-
bald es die Gezeiten erlaubten. Mit der Flut schwappten 
sie über die Hafenmauer, ließen sich den steilen Weg zur 
Kapelle hinauf- und wieder hinunterspülen, krallten sich 
unterwegs an Lori’s Tearoom fest oder an Graham’s Pub, 
griffen wahllos nach ein paar Postkarten, bevor sie zurück 
aufs Festland geschwemmt wurden. Tagsüber wuselte es 
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auf Port Magdalen wie in einem Ameisenberg, doch die 
wenigsten blieben über Nacht, was vor allem der Tatsache 
geschuldet sein dürfte, dass es nicht genügend Betten gab. 
Die beiden Bed & Breakfasts im Dorf verfügten über je zwei 
Zimmer, das Wild at Heart hatte gerade mal vier sowie 
eine Suite und durfte sich vermutlich nur deshalb Hotel 
nennen, weil es einfach immer schon so geheißen hatte. 
Gleichwohl änderte es nichts daran, dass die Wildes ein 
ganz wundervolles Haus hatten. Etwas größer und breiter 
und doch im typischen Cottage-Stil, mit weißer Fassade, 
Kassettenfenstern und grauem Schindeldach. Das Restau-
rant bot Platz in einem hübschen Wintergarten mit Meer-
blick, falls es zu zugig war für die Sonnenterrasse (was in 
typisch britischer Manier bedauernswerterweise öfter der 
Fall war). Es gab einen Windfang mit einem überdachten 
Schlafplatz für den Kater und eine zischende Schiebetür, 
die in die heimelige, von Kaminwärme erfüllte Lobby ein-
lud.

Theo ließ den Blick über die dicken roten Teppiche 
schweifen, die braunen Chesterfield-Sofas, die bunten 
Kissen darauf. Fast immer knisterte ein Feuer in den bei-
den Kaminen, und wenn es Abend wurde, flackerten Ker-
zen auf Wandregalen und Tischen. Die vielen Bücher, die 
den Rest des Platzes füllten, waren seinem Sohn und sei-
ner Enkelin zu verdanken. Christopher war ein begeister-
ter Leser gewesen, und Nettie hatte er ebenfalls infiziert.

Apropos Nettie. Eigentlich müsste sie bald hier auftau-
chen, um ihren alten Großvater am Rezeptionstresen ab-
zulösen. Wie der seine Enkelin kannte, hatte sie bei ihrem 
Rundgang zu den Tieren die Zeit vergessen, sich mit Paolo, 
dem Esel, verquatscht oder jedes Huhn einzeln begrüßt.

Das Telefon klingelte erneut. Und Theo dachte, dass 
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es sicher nicht an der Nachfrage lag, wenn es finanziell 
manchmal eng wurde bei ihnen, es hing vielmehr damit 
zusammen, dass sie nicht über die räumlichen Kapazitä-
ten verfügten, um ihr gerecht zu werden.

Er räusperte sich. »Willkommen im Wild-at-Heart-Hotel. 
Was kann die Liebe für Sie tun?«

»Musst du das wirklich immer dazusagen, Theo? Die 
Gäste, die unser Haus noch nicht kennen, werden denken, 
hier hausen Verrückte.«

»Man kann nicht früh genug damit anfangen, die Men-
schen mit der Wahrheit zu konfrontieren«, gab Theo 
leichthin zurück. Es war nicht das erste Mal, dass die bei-
den diese Diskussion führten. Gretchen nahm es mit dem 
Romantik-Marketing nicht halb so ernst wie ihr Schwie-
gervater. »Wo steckst du, Kind? Es klingt, als würdest du 
dich von einem Hubschrauber abseilen.«

»Ich musste das Quad nehmen, irgendwas stimmt mit 
dem Jeep nicht.« Über den Motorenlärm hinweg hörte 
Theo Gretchen seufzen. Er konnte freilich nicht ahnen, 
dass dieses Seufzen weit mehr umfasste als nur die Sache 
mit dem Auto. »Kannst du bitte die Werkstatt anrufen?«, 
fragte sie. »Ich brauche den Wagen, oder soll ich die neuen 
Gäste mit diesem Ding am Hafen aufsammeln?«

»Betrachte es als erledigt. Und grüß den alten Fortunato 
von mir.«

»Das werde ich ganz sicher nicht tun.«
Theo grinste. Er legte den Hörer auf und zog sein abge-

nutztes Adressbuch aus der Schublade. Viele Dinge hatten 
sich geändert, seit er das Hotel vor mehr als fünfzehn Jah-
ren seinem Sohn übergeben hatte, allerdings nicht die Art 
und Weise, wie Theo die Dinge regelte. Er weigerte sich, 
den Computer zu benutzen oder auch nur ein schnurloses 
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Telefon, er notierte Reservierungen in einem dicken Ter-
minkalender und Telefonnummern in ebendiesem Adress-
buch. Mit Christopher hatte es deswegen oft Streit gege-
ben, doch seit er nicht mehr bei ihnen war, spielten andere 
Dinge eine Rolle als die Kleinigkeiten, wer wie welche Ge-
schäfte führte. Gretchen und Theo hatten auf einmal al-
lein dagestanden, sich um das Hotel und um das kümmern 
müssen, was Christopher angefangen und nie beendet 
hatte. Und natürlich um Nettie, die noch keine zwölf ge-
wesen war, als sie ihren Vater verloren hatte. Die Familie 
war gestrauchelt und wieder auf die Füße gekommen, und 
jetzt tat eben jeder, was und so gut er es konnte.

Theo rief den Mechaniker an, der leider einige Meilen 
von Port Magdalen entfernt wohnte. Entsprechend wollte 
er von einem Notfall nichts wissen, gab aber nach, als ihm 
klar wurde, dass ansonsten Gretchen in der Klemme ste-
cken würde. Theos wunderschöne, viel zu früh zur Witwe 
gewordene Schwiegertochter war ein hochgeschätztes und 
heiß geliebtes Mitglied der kleinen Inselgemeinde, und 
das, obwohl sie nicht einmal Engländerin war.

So manches Mal fragte Theo sich, ob Gretchen je da-
ran gedacht hatte, wieder nach Norwegen zu gehen; diese 
Insel, die im Grunde die Heimat ihres Mannes war, hin-
ter sich zu lassen und zurückzukehren in ihre eigene. Sie 
hatte nie davon gesprochen, und er hoffte es nicht. Gret-
chen und Nettie waren die einzige Familie, die ihm geblie-
ben war, in einem Haus, das zu ihm gehörte wie die Gischt 
zu den Klippen, an denen sie sich kräuselte.

Apropos. Familie, Haus und so weiter und so fort. Theo 
zog seine Taschenuhr hervor und warf einen Blick dar-
auf. 8:27 Uhr. Die meisten der Gäste saßen bereits beim 
Frühstück, das Mädchen würde bald mit den Zimmern 
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beginnen, Gretchen von ihrer Runde zurückkehren und 
Nettie ihren wilden Haarschopf ins Foyer tragen.

Über den Empfangstresen beugte sich Theo nach vorn, 
um durch die verglaste Schwingtür einen Blick ins Restau-
rant zu werfen. Tatsächlich waren die meisten der kleinen, 
mit weißen Tüchern bedeckten Tische besetzt, und wenn 
er sich anstrengte, konnte er über die Musik im Foyer hin-
weg Stimmengewirr wahrnehmen und das Klappern von 
Besteck. Dies war einer der liebsten Klänge des alten Man-
nes, weil es besagte, dass das Hotel mit Leben gefüllt war – 
und nichts war schwerer zu ertragen als ein leeres Haus, 
das Platz für viele bot. Und dies war einer seiner liebsten 
Anblicke, dachte er, die Augen auf Dottie gerichtet, die mit 
gewohnt energischen Schritten auf die Schwingtür zumar-
schierte, um sich noch energetischer dagegenzustemmen.

»Wann wird eine neue Hilfskraft fürs Restaurant einge-
stellt?«, blaffte sie. »Wir haben in der Küche wahrhaftig ge-
nug zu tun, um zwischen Eiern, Speck und Tee und weiß 
der Kuckuck was noch die Gäste zu bedienen.«

»Dir auch einen wunderbaren guten Morgen, Dottie. 
Hast du gut geschlafen?«

Die Küchenchefin schnaubte. Die Kochschürze spannte 
über ihrem straffen, voluminösen Körper, und die braunen 
Locken wippten voller Elan. Dorothy Penhallow war nie-
mand, der gern Zeit verschwendete. Und erst recht war sie 
niemand, der sich von einem alten Charmeur wie Theodor 
Wilde um den Finger wickeln ließ.

»Wann, Theo?«, knurrte sie.
»Wann was, Dottie? Wann wirst du endlich ein biss-

chen freundlicher zu den Angestellten sein, damit sie 
nicht schon nach ein paar Tagen davonlaufen und wir je-
mand neuen einstellen müssen? Oder wann wirst du end-
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lich meinen Heiratsantrag annehmen, damit ich eine ehr-
bare, gut gelaunte, entspannte Frau aus dir machen kann?«

Die Köchin verdrehte die Augen. Sie murmelte etwas, 
das verdächtig nach alter Esel klang, bellte ihm ein letz-
tes »Dieses Mädchen muss ersetzt werden« entgegen und 
machte sich entschieden auf den Weg zurück in die Kü-
che.

Theo sah ihr nach. Dorothy Penhallow, dachte er, war 
eine Klasse für sich. Fabelhafte Frau. Jünger als er, um 
fünfzehn Jahre mindestens, und resolut wie ein Feld-
webel. Ebenso unnachgiebig. Furchteinflößend. Sie war 
schon ewig im Hotel, und beinahe genauso lange bom-
bardierte er sie mit seinen Anträgen. Was wohl geschehen 
würde, wenn sie jemals einen annahm? Die Hölle würde 
zufrieren, das würde vermutlich geschehen.

»Na, hat die gute Dottie heute etwa Ja gesagt?« Nettie 
tauchte neben ihrem Großvater auf. Sie roch nach Stroh 
und frischer, kornischer Sommerluft.

»Der Tag wird kommen, keine Sorge«, erwiderte Theo.
Nettie kicherte. Sie schob sich an ihrem Großvater vor-

bei, um den Computer hochzufahren, den er selbst wie üb-
lich mit stoischer Ignoranz bedacht hatte.

»Schon irgendwelche Buchungen heute Morgen?«, 
fragte sie.

»Mitnichten.« Die Hände hinter dem Rücken ver-
schränkt, stand Theo da, auf den Fußballen wippend. Sie 
beide wussten, dass Nettie die Aufzeichnungen trotzdem 
vergleichen würde. Die Entscheidung, das wunderschöne, 
aber unpraktische Gästebuch zu behalten, ging zwangsläu-
fig mit doppelter Arbeit einher, da der Computer – so be-
haupteten jedenfalls Nettie und Gretchen – für die Buch-
haltung unerlässlich war.
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»Und? Womit soll ich anfangen?« Nettie war keine zwei 
Minuten in der Lobby, schon hatte sie den Rechner gestar-
tet, das schnurlose Telefon in die Tasche ihrer Jacke ge-
schoben und ihre wilde Mähne mit einem Bleistift-Dutt 
gebändigt. Sie sah ihren Großvater erwartungsvoll an. Die 
Augen wach, die Hoteluniform aus schwarzem Sakko und 
Hose plus kirschroter Bluse einwandfrei in Form. Sie war 
ein gutes Kind, befand ihr Großvater. Ein sehr gutes Kind.

»Deine Mutter hat recht – du musst an deinem ersten 
Ferientag nicht gleich Vollgas geben. Geh ein bisschen 
raus, runter an den Strand, vergrab deine Zehen im Sand 
und such ein paar Muscheln.«

»Die Ferien sind noch lang. Und wie heißt es so schön: 
Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.«

»Woher du diese Weisheiten hast«, sagte Theo. »Von mir 
ganz bestimmt nicht.« Wohlwollend sah er seiner Enkelin 
zu. Sie war ein wirklich gutes Kind. Und eine Wilde durch 
und durch. Theo sah in ihr den gleichen Enthusiasmus, 
der ihn erfüllt hatte, als er noch ein Junge gewesen und 
die Arbeit im Hotel, hinter der Rezeption und in den Zim-
mern, mit den Gästen und in der Küche, das Aufregendste 
war, was er sich hatte vorstellen können. Nettie ging auf 
dem Festland zur Schule, und nachmittags half sie, wo im-
mer sie gerade gebraucht wurde. Seit dem Tod ihres Vaters 
schien es, als wollte sie da weitermachen, wo Christopher 
aufgehört hatte, das fortführen, was ihm verwehrt worden 
war. Netties Herz schlug wild für das Wild at Heart. Und 
Theos Herz wurde weich vor Liebe für sie.

Und jetzt klingelte das Telefon. Schon wieder.
»Willkommen im Wild-at-Heart-Hotel«, sagte Nettie. 

»Was kann die Liebe für Sie tun?«
Sie zwinkerte ihrem Großvater zu, und Theos Brust 
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schwoll an vor Stolz, mehr noch, als sie ihm mit einer 
Handbewegung zu verstehen gab, dass sie übernehmen 
würde und er frei war zu gehen. Also grinste Theo noch 
ein bisschen mehr, während er sich auf den Weg nach 
draußen machte, in den sonnigen Morgen.
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3.

Nettie sah ihrem Großvater nach, wie er einen letzten 
Blick ins Restaurant und vermutlich auf Dottie warf, dann 
durchs Foyer schritt, hier ein Kissen aufschüttelte und 
da eine Kerze zurechtrückte, bevor er summend am alten 
Plattenspieler haltmachte, um das Album zu wechseln. Si-
natra, höchstwahrscheinlich. Oder einer der anderen des 
Rat Packs. Oder Ella Fitzgerald, natürlich. Hauptsache, Bar 
Jazz, schummrige, angestaubte Töne, die dem Foyer ihres 
Hotels eine Stimmung von Bogart und Boheme verliehen, 
und das schon vor 9 Uhr morgens. Am Ende tänzelte Theo 
durch den Windfang nach draußen, im Takt der Musik und 
ganz sicher zu jeder Schandtat bereit.

Nettie wusste, wenn es nach ihrem Großvater ginge, 
würde er sich den Rest des Tages in seine Scheune ver-
kriechen, um an irgendeiner Erfindung zu basteln, die 
keinem Menschen je nützen würde, aber sei’s drum. Die 
Arbeit in der Werkstatt war Theos liebstes Hobby – ab-
gesehen davon, die Küchenchefin möglichst an den Rand 
des Wahnsinns zu treiben –, und mit Mitte siebzig stand 
es ihm wahrlich zu, sich seinen Vorlieben zu widmen. Die 
nicht jedem so gut gefielen wie ihm selbst, dachte Net-
tie grinsend. Vor zwei Tagen zum Beispiel hatte Theo sei-
nen von ihm selbst entworfenen Eierköpfer testen wollen 
und dabei ein solches Schlachtfeld im Restaurant ange-
richtet, dass Mrs. Everson auf einen Stuhl gesprungen war 
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vor Schreck. Theo machte keinerlei Anstalten, jemals ver-
nünftig zu werden. Nettie hoffte sehr, dass sie in seinem 
Alter genauso sein würde.

»Ja, Mr. Tellson, alles in Ordnung mit Ihrer Reservie-
rung, vielen Dank für die Bestätigung.« Sie legte den Hö-
rer auf und nahm Theos schweres Terminbuch zur Hand, 
um seine Eintragungen mit denen im Computer zu ver-
gleichen.

Wenn man wollte, konnte man Nettie durchaus als Para-
doxon bezeichnen, und das in vielerlei Hinsicht. Zum 
einen war sie ohne Zweifel Gretchens Tochter, sah aber 
kein bisschen aus wie sie. Im Gegensatz zu deren norwe-
gisch-blass-blond-und-blauäugiger Erscheinung war Net-
ties widerspenstige Haarpracht ebenso braun wie ihre 
Augen, und die Nase war leicht gekrümmt wie die ihres 
Vaters. Auch war sie kleiner als ihre Mutter, was ebenfalls 
Christophers Linie zuzuschreiben war, und ihr Wesen … 
Nun, sagen wir einfach, wenn ihre Mutter sie pragmatisch 
nannte, gab es dafür einige ziemlich gute Gründe. Wie war 
es zum Beispiel möglich, dass jemand, den die Roman-
tik tagtäglich quasi in den Hintern biss, derart nüchtern 
sein konnte? Das Wild-at-Heart-Hotel machte seinem Na-
men alle Ehre – es quoll über vor Hygge-gerechten Acces-
soires, um es seinen Bewohnern so behaglich wie mög-
lich zu machen. Die verrücktesten Gäste hatten hier bereits 
eingecheckt, um malerische Tage zu verbringen, in einem 
der kuscheligen Zimmer mit Blick auf den herzförmigen 
Felsen, der bereits Zeuge so mancher mehr oder weniger 
skurriler Heiratsanträge geworden war. Und doch: Nettie 
ließ sich von alldem nicht anstecken. Sie spürte keinen 
einzigen Funken Romantik in sich, nicht den kleinsten, 
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nicht mal im Ansatz. Aber was nicht war, konnte noch 
werden, und Nettie hoffte in der Tat am meisten darauf. 
Für das nämlich, was sie in diesem Sommer geplant hatte, 
würde sie jeden Anflug von Romantik gebrauchen können.

Sie scrollte durch die Anmeldungen. Bei Damiens Na-
men leuchteten ihre Augen auf. Nur noch ein paar Tage, 
dann würde ihr bester Freund anreisen, um den Sommer 
wie in jedem Jahr auf der Insel zu verbringen.

Nettie und Damien kannten sich schon ewig. Seit ihrem 
fünften Lebensjahr etwa, seit er das erste Mal mit seinen 
beiden Vätern nach Port Magdalen gekommen war. Da-
mien, sechzehn Jahre alt und genau zwei Tage jünger als 
Nettie, war damals scheu gewesen und in sich gekehrt, 
doch irgendwie war es der quirligen Tochter der Hotel-
eigentümer gelungen, den Jungen aus seinem Schnecken-
haus zu locken. Was womöglich einer der Gründe war, wa-
rum Clive und Logan Angove seither regelmäßig mit ihrem 
Sohn nach Port Magdalen fuhren, um dort einen guten Teil 
ihrer Sommerferien zu verbringen. Das und (Gerüchten 
zufolge) die Panorama-Badewanne mit Meerblick.

Wie dem auch sei: Damien war wie ein Bruder für Net-
tie. Und obwohl die beiden sich regelmäßig schrieben, 
konnte sie es nicht erwarten, bis sie sich endlich persön-
lich mit ihm über ihre Pläne für den Sommer austauschen 
konnte. Die ihre Mutter einschlossen. Sowie einen gewis-
sen Harvey Hamilton, der am selben Tag wie Damien ins 
Wild at Heart einchecken würde, dem Nettie noch nie be-
gegnet war und von dem sie doch hoffte, dass er in Zu-
kunft eine nicht unwesentliche Rolle in ihrem Leben spie-
len würde.

»Harvey Hamilton«, murmelte sie, während sie sich 
auf dem Weg zum Aquarium zwischen den alten Chester-
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field-Sesseln und -Sofas hindurchschlängelte, um ihre Fi-
sche zu füttern. »Wäre doch gelacht, wenn wir dich nicht 
ködern könnten.«

Ein Glück, dass Netties Mutter Gretchen von diesem 
Selbstgespräch nichts mitbekam, denn sie hätte sich sehr 
darüber gewundert. Nicht nur hatte sie keine Ahnung da-
von, dass Nettie sich offenbar über diesen neuen Gast ein-
gehend erkundigt hatte, noch, dass sie in den Plänen ihrer 
Tochter als zentrale Figur fungierte. Gretchen hatte andere 
Probleme. Ganz andere. Hätte ihrer Tochter von dem ge-
wusst, was ihre Mutter gerade beschäftigte, ihr wäre vor 
Staunen die Dose Fischfutter ins Aquarium gefallen.
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4.

Die Insel war so klein, selbst ein dreibeiniger Hund 
hätte sie in weniger als einer halben Stunde umrunden 
können – das war zumindest das, was die Einheimischen 
behaupteten, insbesondere dann, wenn sie es eilig hatten.

»Wo bleibst du denn, Gretchen?«, fragte Bruno For
tunato an diesem Morgen ungeduldig, als Gretchen auf 
einem knatternden Quad bei ihm vorfuhr. »Diese Insel ist 
so klein, sogar ein …«

» … dreibeiniger Hund könnte sie in weniger als einer 
halben Stunde umrunden, jaja«, unterbrach Gretchen ihn. 
Sie wusste selbst, dass sie spät dran war, wegen des Zin-
nobers mit dem kaputten Auto. »Was macht der Rücken? 
Immer noch widerspenstiger als ein alter Esel?«

»Das willst du nicht wissen, junges Ding.«
»Und wenn doch, Bruno?«
»Dann müsst ihr euch bald jemand anderen für eure Wä-

sche suchen.«
Gretchen lachte, während sie die Säcke voll schmut-

ziger Handtücher und Bettwäsche in die Waschkammer 
des kleinen Cottages trug, in dem Mr. Fortunato wohnte, 
und dafür die Pakete frisch gebügelter ägyptischer Baum-
wolle in den Anhänger des Quads lud. Es war in mehrer-
lei Hinsicht ein Glücksfall, dass Bruno nach dem Tod sei-
ner Frau vor zwei Jahren beschlossen hatte, ihre Arbeit 
für das Hotel fortzuführen, und einer davon war, dass sein 
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Cottage im Hafen lag und sich so bequem mit einem der 
Hotel-Fahrzeuge erreichen ließ. Es gab nur eine befahrbare 
Straße auf der Insel, und die schlängelte sich vom Wild 
at Heart auf einer Seite des Hügels hinunter zum Hafen 
und dem Fahrdamm, über den man das Festland erreichen 
konnte – bei Ebbe allerdings, während man bei Flut nur 
mit dem Schiff von Port Magdalen wegkam. Die Insel war, 
abhängig vom Wetter und den Gezeiten, schwierig genug 
zu erreichen; sich auf ihr fortzubewegen war eine Heraus-
forderung der ganz anderen Art. Die kopfsteingepflasterte 
Fishstreet beispielsweise, die steil und quer durchs Dorf 
hinauf zur Kapelle führte, war mit dem Auto nicht befahr-
bar. Alles, was zu einem der Läden dort transportiert wer-
den sollte, musste auf einem der speziellen Holzschlitten 
hinter sich hergezogen werden, was definitiv kein Vergnü-
gen war. Früher hatten Esel die Schlepperei für die Men-
schen übernommen. Heute dienten die Tiere nur noch als 
liebenswerte Touristenattraktion und dazu, das eine oder 
andere Kind über die Insel zu schaukeln.

»Was ist mit deinem Jeep?«, fragte Bruno, während 
Gretchen den letzten Stapel Wäsche in den Anhänger 
lud. »Und was ist das für ein Ding hier? Ein Motorrad für 
Schlaganfallpatienten?«

»Das ist ein Quad, und es gehört Nettie. Sie hat es bei 
einem Preisausschreiben gewonnen.« Gretchen verdrehte 
die Augen. »Der Jeep ist nicht angesprungen. Der Mecha-
niker ist hoffentlich schon unterwegs, um sich darum zu 
kümmern.«

»Immer ist was mit dem Karren«, grummelte Bruno.
»Du sagst es.«
Immer war irgendetwas, in jeglicher Hinsicht. Wenn 

nicht gerade der Wagen kaputtging, stimmte etwas mit 
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den Geräten in der Küche oder in einem der Gästezim-
mer nicht. Von dem Blitz, der in den Baum eingeschlagen 
hatte, der wiederum die Hälfte des Scheunendaches de-
molierte, gar nicht zu reden. Seit Gretchen das Hotel mit 
Theo allein führte, war nicht ein Jahr vergangen, in dem 
die beiden sich nicht um irgendetwas hätten sorgen müs-
sen. Und Gretchen hätte ziemlich hoch darauf gewettet, 
dass es auch in Zukunft nicht anders sein würde. Mehr 
als vier Jahre war Christopher jetzt tot. Hätte sie zu Be-
ginn ihrer gemeinsamen Reise gewusst, dass sie am Ende 
allein weiterziehen würde, hätte sie sich auf all das ein-
gelassen? Den Umzug nach Cornwall, die Übernahme des 
Hotels, ein völlig neues Leben? Gretchen wusste es nicht. 
Doch dann, als hielte sie sich selbst für die größte Närrin 
von allen, schüttelte sie über sich selbst den Kopf: Wäre 
sie nicht mit Christopher gegangen, hätte sie ihre Tochter 
Nettie nicht bekommen. Dieser Gedanke allein ließ alle an-
deren zu Rauch vergehen. Alle bis auf den einen, der sie 
schon den ganzen Morgen beschäftigt hatte und der schuld 
daran war, dass sie so gut wie gar nicht geschlafen hatte.

»Warte, ich hab was vergessen.« Bruno hob einen Fin-
ger, drehte sich um und eilte, auf seinen Stock gestützt, 
ins Haus zurück. Es ging das Gerücht, dass er ihn gar nicht 
brauchte. Dass der Stock einfach Teil seines eleganten Out-
fits war und darüber hinaus keinen Zweck erfüllte. Bruno 
Fortunato war vierundsiebzig Jahre alt, aber alles andere 
als klapprig. Er konnte mit Theo einen Kleinkrieg darüber 
ausfechten, wer der Rüstigere von beiden war – was sie 
dann und wann taten, allerdings ging es nur selten darum, 
wer sich besser in Form hielt. In neun von zehn Fällen 
drehten sich die Streitigkeiten um Küchenchefin Dottie.

»Da.« Bruno kam aus dem Haus zurück, eine Plastik-
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tüte schwenkend. »Sag deinem hohlköpfigen Schwieger-
vater, dass ich nicht seine Mutter bin, die seine Unterho-
sen wäscht.«

»Er hat seine Unterwäsche zwischen die Handtücher ge-
schmuggelt?« Mit spitzen Fingern griff Gretchen nach der 
Tragetasche.

»Boxershorts. Mit einer Rolling-Stones-Zunge über dem 
Eingriff. Wenn das eine Botschaft sein sollte, dann, oh, 
santo cielo! Stronzo!«

»Ihr zwei könntet ehrlich mal erwachsen werden«, 
schlug Gretchen vor, und Bruno machte eine Geste, die so 
viel verhieß wie: Ich bin nicht der alberne Kerl von uns 
beiden.

»Kann ich das Quad kurz hier stehen lassen? Ich muss 
noch zu Lori, ein paar Bestellungen aufgeben.«

»Va bene.«
»Bis morgen, Bruno!«
»A domani, mia cara!«

Port Magdalens Hauptverkehrsstraße, wenn man so wollte, 
war etwa dreihundert Meter lang, maß an einigen Stellen 
eine Steigung von Kniescheiben gefährdenden siebzehn 
Prozent und bot so ziemlich alles, was in dem Örtchen se-
henswert war. Schnuckelige Geschäfte, Cafés, einen Pub, 
das ein oder andere Bed & Breakfast, diverse Souvenir-
shops, eine richtige Einkaufsmeile war das hier, für dörfli-
che Verhältnisse, versteht sich. Die Tatsache, dass nur ein-
undsiebzig Menschen auf der Insel lebten, zeigte sich auch 
darin, dass um die trubelige Fishstreet herum nicht viel 
geboten war. Wald säumte die Ränder des winzigen Ortes 
und füllte die Lücke zwischen Dorfrand und Kapelle. Da-
hinter fiel der Hügel ab, sanft, zuerst zum Wild-at-Heart-
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Hotel und schließlich auf eine malerische Felsküste zu, mit 
atemberaubendem Meerblick. Hatte man diesen höchsten 
Punkt erst überquert, dachte Gretchen oft, wartete auf der 
anderen Seite ein völlig anderes Cornwall. Einsam. Spek-
takulär. Erfrischend und beruhigend zugleich.

Um kurz nach neun erwachte die Fishstreet allmählich 
zum Leben. Mrs. Bailey sperrte ihren Souvenirshop auf, 
während Gretchen winkend an ihr vorbeilief, aus der ge-
öffneten Tür von Kelly’s Galerie drangen die sanften Töne 
klassischer Musik, aus dem Pub war Stühlerücken zu ver-
nehmen, während Zachary, der Sohn des Wirts, den Bo-
den von den klebrigen Resten des Vorabends befreite. 
Gretchen hatte die Hälfte des Hügels erreicht, als jemand 
ihren Namen rief.

»Guten Morgen, Gretchen! Willst du den hier schon mal 
mitnehmen? Ich könnte mir vorstellen, dass Nettie darauf 
wartet.«

»Guten Morgen, Toni.« Sie lief die zwei Schritte hinü-
ber ins Postamt, das eigentlich nicht viel mehr war als ein 
Kiosk, und nahm Toni den Brief aus der Hand.

»Von Damien«, erklärte er mit verschwörerischer 
Stimme.

»Verstehe«, erwiderte Gretchen in gleichem Tonfall. Sie 
steckte den Brief in ihre Handtasche, dankte dem Postbo-
ten und legte anschließend die kurze Strecke zu Lori’s Tea-
room zurück, dem Ziel ihres Anstiegs. Sie zögerte, bevor 
sie die Tür öffnete, einen flüchtigen Moment nur. Dann 
drückte sie die Klinke hinunter, kurz bevor die Glocke 
über dem Eingang ihre Anwesenheit verkündete.

Es war noch nicht viel los in dem Café, das bei den Tou-
risten vor allem wegen seiner Terrasse mit Blick auf den 
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Hafen beliebt war. Über zwei Tischen steckten Einheimi-
sche die Köpfe zusammen, und Gretchen winkte zu ihnen 
hinüber. Sie traute sich nicht recht, in Richtung Tresen zu 
sehen, wo sie Nicholas vermutete, weshalb sie erst aufsah, 
als sie schon beinahe mit dem Fuß gegen die Theke stieß, 
um dann erleichtert festzustellen, dass lediglich Lori da-
hinterstand und sie anlächelte.

»Ist alles in Ordnung mit dir? Du siehst aus, als könn-
test du dich nicht recht entschließen, reinzukommen oder 
doch wieder zu gehen.«

»Definitiv reinkommen.« Gretchen nickte. Sosehr es sie 
erleichterte, nicht Nicholas gegenüberzustehen, so sehr 
wurmte sie es jetzt, nicht zu wissen, wo er steckte. Aus 
der Küche drang das Geräusch des Mixers zu ihnen nach 
draußen. Gretchen hielt die Luft an. Dann atmete sie aus 
und erklärte schnell: »Einer der Gäste, die heute eintref-
fen, ist Vegetarier.«

»Du sagst das, als wäre es etwas Verwerfliches.« Lori 
lachte. »Aber ich verstehe schon. Ich gebe dir unsere Wo-
chenkarte mit, warte einen Moment.«

Das ist lächerlich, murmelte Gretchen vor sich hin. Sie 
erinnerte sich daran, dass dies hier nur Nicholas war und 
sie beide erwachsen waren, dass sie sich auf einer sehr 
kleinen Insel befanden und …

»Guten Morgen.« Da stand er vor ihr.
»Hi.« Gretchen schluckte. Ihr Blick flog von Nicks lä-

chelnden Augen über sein unrasiertes Kinn und die breite, 
T-Shirt-bedeckte Brust hin zu den zwei grünen Smoothies 
in seinen Händen.

»Hast du gut geschlafen?«, fragte er.
Sie hatte überhaupt nicht geschlafen. Und Schuld da-

ran trugen unter anderem die Bilder von gestern Abend, 

Sanders_Hotel-der-Herzen_CC18.indd   35 05.03.2020   08:55:11



36

die auch jetzt wieder durch ihre Gedanken flirrten, Bilder 
von Nicholas’ Brust und wie sich der Stoff seines T-Shirts 
unter ihren Fingern angefühlt hatte, ganz zu schweigen 
von seinen Lippen auf ihrer Stirn, ihrer Wange, ihrem 
Mund. Gretchen hob den Blick und sah in seine Au-
gen, die nach wie vor lächelten. Sie war neununddreißig 
Jahre alt. Seit mehr als vier Jahren verwitwet. Seit mehr 
als vier Jahren ungeküsst, wenn man so wollte. Und sie 
hatte Nicholas weggeschickt, bevor sich daran ernsthaft 
etwas hätte ändern können. Und dass er sie jetzt ansah, 
als wäre nie etwas zwischen ihnen beiden geschehen, ließ 
das Gefühlschaos in ihrem Inneren nur noch lächerlicher 
erscheinen.

Gretchen räusperte sich, doch gerade, als sie Nicholas 
antworten wollte, mischte sich Lori wieder ins Gespräch. 
»Lass die Dinger nicht warm werden«, sagte sie, »sonst 
schmecken sie noch unerträglicher.« Womit sie ihren Bru-
der in Richtung der wartenden Gäste schob und Gretchen 
gleichzeitig einen Bogen Papier entgegenstreckte. »Ruf 
einfach im Laufe des Vormittags an, was es sein soll, wir 
bringen das Essen dann hoch.«

»Oder wir holen es ab«, sagte Gretchen schnell, unsi-
cher, ob sie Nicholas heute wirklich noch einmal begeg-
nen wollte. Die Tatsache, dass er so regelmäßig im Ho-
tel vorbeikam, um Essen zu liefern oder abzuholen, einen 
Drink im Foyer zu nehmen, ihren Abfluss zu reparieren 
oder sonst einen Vorwand zu finden, hatte schließlich erst 
zu der pikanten Situation am gestrigen Abend geführt, 
und sie wusste ehrlich nicht, wie sie heute damit umge-
hen sollte.

»Ich melde mich.« Damit riss sie der verwunderten Lori 
das Blatt aus der Hand, machte auf dem Absatz kehrt und 
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stürmte durch die Tür zurück auf die Straße, während die 
Cafébesitzerin ihr stirnrunzelnd hinterherblickte.

Den gesamten Weg zurück zum Hafen machte Gretchen 
sich Vorwürfe, Vorwürfe der unterschiedlichsten Art. Da 
war zum einen die Tatsache, dass die vegetarischen Bestel-
lungen bei Lori’s Tearoom ihr Zusatzkosten verursachten, 
die sie sich unmöglich leisten konnte. Es blieb ihr aber 
kaum etwas anderes übrig, weil sich ihre engstirnige Kö-
chin seit Jahren weigerte, mit der Zeit zu gehen und regel-
mäßig auch fleischlose Gerichte auf ihre Karte zu setzen.

War Gretchen die Chefin im Haus? Oh ja, das war sie.
Führte Dottie dennoch das Regiment? Es könnte einem 

so vorkommen. (Vegetarisch? Was bin ich? Eine Kuh? Ve-
gan? Und was ist mit den Karöttchen, hm? Hört ihr sie 
schreien, wenn ich die kleinen Scheißer aus dem Beet 
rupfe?)

Es war an der Zeit, in dieser Sache etwas zu unterneh-
men, das war Gretchen durchaus klar. Je früher, desto bes-
ser, denn dann wäre sie zudem nicht mehr gezwungen, 
Nicholas zu sehen, was ihr Leben um einiges erleichtern 
würde. Um einiges! Davon war Gretchen zumindest über-
zeugt.

Gerade als sie stehen blieb, um diesen fürchterlichen 
Gedanken genauer zu betrachten, läutete ihr Handy, und 
Nicholas’ Nummer erschien auf dem Display. Fühlte es 
sich so an, den Verstand zu verlieren? Nicholas und sie 
kannten sich nun schon einige Jahre, er war ein zuvorkom-
mender, sympathischer, absolut gut aussehender Kerl, und 
die Insel war winzig – wie sollte man da überhaupt jeman-
den nicht mehr treffen können? Und was hatte die Tatsa-
che, dass Nicholas gut aussah, mit alldem zu tun? Gret-

Sanders_Hotel-der-Herzen_CC18.indd   37 05.03.2020   08:55:11



38

chen starrte auf das Display, dann nahm sie kurzerhand 
das Gespräch an, denn ignoriert zu werden war das Letzte, 
das der Mann verdient hatte.

»Es tut mir leid, irgendwie geht heute Morgen alles 
drunter und drüber. Erst habe ich den Wecker nicht ge-
hört, dann Theo mit seinem Morgenyoga, dann ist der Jeep 
nicht angesprungen, dann … hallo? Hallo?«

Doch die Leitung war tot.
Mit einem letzten Blick auf den Hafen und die gegen-

überliegende Küste machte sich Gretchen zurück auf den 
Weg, um ihr Gefährt zu holen.

»Du hast das Quad genommen? Mum!«
Eine vorwurfsvoll dreinblickende Nettie kam neben 

Gretchen zum Stehen, noch bevor diese den Motor abge-
stellt hatte.

»Ich habe das Quad genommen«, erklärte sie ihrer Toch-
ter, während sie herunterkletterte, »weil ich den Jeep nicht 
nehmen konnte. Er ist nicht angesprungen. Statt dir über 
die Jungfernfahrt dieses Monstrums Sorgen zu machen, 
solltest du lieber beten, dass Fred diesmal nicht seine klei-
nen Zähnchen im Spiel hatte.«

Nettie stemmte die Hände in die Hüften. Ihr Gesichts-
ausdruck wirkte unschuldig und gleichgültig, als sie sagte: 
»Frettchen sind keine Marder, das weißt du genau. Sie fres-
sen keine Kabel an.« Normalerweise, fügte sie in Gedan-
ken hinzu. Und normale Frettchen. Aber Fred war eben 
ein bisschen anders, insofern konnte sie nicht sicher sein.

»Ich kenne dich, Nettie Wilde. Wenn der Kleine un-
schuldig wäre, müsstest du nicht so ein betont harmloses 
Gesicht machen.«

»Du willst nur das Thema wechseln. Ich wollte die 
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erste Fahrt mit dem Quad machen. Oder zumindest mit 
Damien.«

»Du wirst dieses Ding erst dann fahren, wenn du sieb-
zehn bist, und das dauert immerhin noch ein ganzes Jahr.«

»Zehn Monate.«
»Wie ich schon sagte.« Gretchen drückte Nettie zwei 

der Wäschebündel in die Arme, bevor sie nach zwei wei-
teren griff und sich damit auf den Weg zum Hinterein-
gang machte. »Was Damien betrifft …«, rief sie über ihre 
Schulter.

»Was Damien betrifft?« Mit zwei Schritten hatte Nettie 
sie eingeholt.

»Was Damien betrifft, habe ich vielleicht oder vielleicht 
auch nicht einen Brief in …« Der Rest des Satzes ging in 
Lachen über, denn Nettie hatte zu kreischen begonnen.

»Wo? In deiner Tasche?« Sie stapelte die beiden Hand-
tuchpakete auf den Arm ihrer Mutter, bevor sie sich um-
drehte, zurück zum Quad lief, zielsicher den Umschlag aus 
der Tasche zog und damit in Richtung Wald verschwand.

»Nettie! Wer ist an der Rezeption?«, rief Gretchen ihr 
hinterher, was Nettie lediglich dazu bewegte, zu ihr zu-
rückzulaufen, das schnurlose Telefon aus ihrer Tasche zu 
ziehen und es oben auf den Handtuchstapel zu werfen, be-
vor sie verschwand.

Gretchen seufzte. Heute war ein Tag, an dem sie dies oft 
tun würde, so viel ließ sich jetzt schon sagen.

Das Wild-at-Heart-Hotel war ein Schmuckstück, und das 
war womöglich sein größtes Problem. Es verfügte über 
vier Zimmer und eine Suite, ein exquisites (wenngleich 
fleischlastiges) Restaurant, in dem exklusiv für die Gäste 
gekocht wurde, und so viele Stammkunden, dass es den 
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Wildes eigentlich nicht schlecht gehen dürfte, wäre da 
nicht die jährlich größer werdende Diskrepanz zwischen 
Einnahmen und Ausgaben, die sie irgendwie nicht in den 
Griff bekamen. Christopher hatte dieser Entwicklung ent-
gegenwirken wollen. Jahrelang hatte er Pläne geschmie-
det, um das Dachgeschoss des Hotels auszubauen und die 
Lodge auf halbem Weg zur Steilküste zu einem luxuriösen 
Ferienhaus umzugestalten, das Wild at Heart größer und 
profitabler zu machen, doch er war gestorben, bevor noch 
die Gästezimmer fertig renoviert waren. Und dann hatte 
Gretchen sich nicht getraut, dieses umfassende Konzept 
umzusetzen, das finanzielle Risiko allein zu tragen. Wes-
halb sie auch jetzt noch, Jahre später, gerade so über die 
Runden kamen, ohne Aussicht auf Besserung.

Sie hatten die Preise erhöht, nachdem die Zimmer neu 
gestaltet worden waren, doch auch das war nur ein Trop-
fen auf den heißen Stein, denn nach wie vor waren sie 
dabei, dieses erste Darlehen abzustottern, und die Ein-
nahmen konnten die Ausgaben gerade so decken. Und 
Gretchen wollte nicht noch mehr von den Gästen verlan-
gen. Ganz abgesehen davon, dass sie sich ohnehin schwer-
tat mit Verhandlungen aller Art – eine Eigenschaft, die sie 
mit Theo teilte, der genauso wenig Geschäftssinn hatte wie 
sie. Allein, dass sich die Familie das Restaurant leistete, 
war hoffnungslos – sie beschäftigten drei Leute für ihre 
Halbpension, plus eine Servicekraft, und dennoch muss-
ten Gretchen, Nettie und Theo bei allem mithelfen, bestel-
len, bedienen und später an der kleinen Bar in der Lobby 
Getränke ausschenken.

Gretchen seufzte, während sie die Treppen vom Hin-
tereingang nach oben stieg, um die frischen Hand- und 
Betttücher im Wäscheschrank zu verstauen, Christophers 
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